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Sstern
Auf, am, »nein Herz, »nit Freuden,
utinm »nähr. was heut geschichtl
Wie kommt nach großem Leiden
nun so ein großes Sicht!

P. Gerhardt.

^e. g frohes Fest ist der Tag der Auferstehung'.
Vorher Nacht und Not, Getsemaue und Golgatha,
und dann bricht der Morgen au mit dem Jubel-
ris: ''"rist ist erstanden! Jesus, d"r Meister, hat
Dunkel und Banden gesprengt, hat die letzte,

stärkste Fessel, die Vernichtung, gelöst,' er, der

Fürst des Leb-"hat den Tod überwunden.

So erzählen die Evangelien. Und Jahr um
Jahr hören wir die Botschaft, wünschen wir
einander „frohe" Ostern, beschenken wir uns oder
wenigstens die Kinder, gedankenlos einem
sinnvollen alten Brauch folgend, mit Eiern und
Osterhasen, den Sinnbildern für Entstehung und
Fruchtbarkeit: Jahr um Jahr freuen wir uns
wohl des erwachenden Frühlings, — und lassen

Ostern einen vergehenden Tag sein.

Und doch ist Ostern kein Zeitpunkt, ist an keine

Kirche und an keinen Tag gebunden, sondern
Ostern ist ein Geschehen, ein Tun, ein Sieg.
Ostern ist überall da, wo tiefe .Kräfte empor- und
durchbrechen, wo ein Bann g'ebrochen, eine
aufbauende Kraft befreit, ein Licht des Geistes und
der LiMe entzündet wird: Ostergabe ist jede gute
Tat, jeder gerade Sieg: beständige Ostern ist dteS

schöne, mit unendlicher Wcrdensmöglichkett
ausgestattete, leiden- itttö freudenreiche Leben, ist
die nimmermüde, immer quellende Seele, die

beständig Starrheit, Kälte und Dunkelheit mit
Bewegung, Wärme und Licht überwindet.

In jedem Menschen lebt die Sehnsucht nach

Erlösung, »ach Befreiung, nach Auferstehung,
nach Ostern. Die Frage ist nur, ob mehr oder

weniger verschüttet, ob in gröberer oder feinerer
Form, ob mehr oder weniger dnrchbruchstark. In
jedem Menschen lebt aber auch die Möglichkeit der

Erfüllung, die Fähigkeit zum Ostererlebnis. Es
wird um so tiefer sein, je weiter die Seele ihre
Flügel zu spannen, je mehr sie in Ehrfurcht zu
lauschen, in Dankbarkeit zu empfangen und in
Tapferkeit und Liebe zu leisten vermag. Dann
aber wird sie nicht nur unter der grenzenlosen
Verheißung und Innigkeit der biblischen Oster-
crzählung erbeben, dann wird dies lebende
Mitlesen auch im alltäglichen Geschehen wach werden,
sei es beim Betrachten einer aufbrechenden
Knospe, eines blühenden Kindes, des heraufsteigenden

Morgens, oder sei es, wenn ein Geistesblitz,

ein Güteleuchten, schöner Frohsinn in einem
Menschenauge aufblinkt, oder sei es, daß man, in
sich hincinlauschend und den Weg seiner Seele
überblickend, das Rieseln der beständig erneuernden

Quellen des LebenS, die immerwährende
Sehnsucht nach mehr Reinheit, Güte und Kraft,
das immer erneute Verlangen nach mehr Licht
und Freiheit verspüre. Und dann wird die Seele
in freudigem Erschrecken bewußt werden, daß

über jedem Grabe von Not, Sorge, Mühsal.
Schuld und Druck die österlichen Lichtgestalten der
erlösenden Gotteskräfte schweben. I. S.

Christ ist erstanden!
Freude dem Sterblichen,
den die verderblichen,
schleichenden, erblichen
Mängel umwanden.
Christ ist erstanden!
Selig der Liebende
der die betrübende,
heilsam' und übende
Prüfung bestanden.
Christ ist erstanden!
aus der Verwesung Schoß!
Reißet von Banden
freudig euch los!
Tätig ihn Preisenden,
Liebe Beweisende«,
euch ist der Meister nah,
euch ist er da! Goethe.
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Wosn Öfters,.
Der Ostertag war da, der schöne und

hehre, der alle Jahre uns das Zeugnis bringt,
daß aufersteht, was begraben worden, daß an die
Sonne soll, was im Verborgene» liegt. Er bringt
als Frühlingsengel Freude allen Kreaturen, auch
denen, welche weder Jahre »roch Tage zählen können,

welche keine Ahnung haben von des Tages
HMer Bedeutung als des imm"r wiederkehrenden
Boten, der das Dasein einer andern Welt
verkündet. Die Amseln schlagen im Busche, vielleicht
daß bereits ein früherwachter Kuckuck ruft: munter

gackern die Hühner, verkünde» es der Welt,
wie sie ei« Ei gelegt, aus dem was werden kann,
w"s noch im Verborgenen liegt, ein verschlossenes

Grab, in welches ein Leben geschlossen sei.
Darum haben die Eier am Ostertage ihre wahre
hohe Bedeutung, sie sind gleichsam Wappen und
Sinnbild dieses Tages. Man hat viel über der
O'lereier Ursprung und Bedeutung gedacht,
wenigstens geschrieben, und die Sache ist doch so

einfach. Das Et ist eine geheimisvolle Kapsel, welche
ein Werdendes birgt, ein rauhes Grab, aus
welchem, wenn die Schale bricht, ein neues, feineres
Leben zutage tritt. Darum freut sich absonderlich
der Ostereier, dessen eigentlich Leben in der
Zukunft ist, dessen eigentlich Wesen noch verhüllt

ì und verborgen liegt. Darum ist Ostern der Kinder

Freudentag, darum lieben sie so sehr die
Ostereier. Der Kinder Lebe" liegt in der
Zukunft, das Beste in ihm, Zeitliches und EwigeS
ist noch verhüllt im Kinde, muß erst auferstehen.
Darum lieben Mädchen, in denen so viel steckt,

was werden möchte, die Ostereier so sehr: lieben
das Eierspiel, welches wir D' pfen heißen, in
welchem Schalen zerbrochen, Eier gewonnen und
""Mn-en werden, so sehr: lc> 'en Stunden wett
auf einen Platz, wo das Düpfen munter geht, lassen

unverdossen die Eier sich von Buben zerschlagen,

rauben und versch" cken holdselig, was ihnen
nicht geraubt, nicht zerschlagen wird....

Aus: „Michels Brautschau"
von Jeremias Gotthelf.

-ü-

Schweiz.
Schweizerische Schiedsvertragspolitik.

I» diesen Tagen hat man Kenntnis erhalten
von zwei neuen Schicdsverträgeu, welche die
Schweiz unter dem Vorbehalt der Ratifikation
durch die Bundesversammlung eingegangen ist,
den einen davon mit Frankreich» den andern mit
Japan. Während sich der Vertrag mit unserem
westlichen Nachbarstaate im Nahmen der
gegenwärtigen schweizerischen Schiedsvertragspolitik
hält, stellt derjenige mit dem aufstrebenden
Lande des Ostens eine Abweichung dar, eine

Rückkehr ans das alte, von der Schweiz verlassene

Geleise-

In einem Bericht vom Jahr 1919 an die eidg.

Räte hat der Bundesrat die Richtlinien für eilte

neue schweizerische Schiedsveriragspolitik aufgestellt,

die in der Folge von der Bundesversammlung

wiederholt gutgeheißen wurde. Gestützt darauf

gab er 1921 allen schweizerische» Gesandtschaften

die Weisung, die Regierungen, bei
denen sie akkreditiert sind, zn ersuchen, sie möchten

mit der Schweiz in Verhandlungen über einen

Schiedsvertrag eintreten, der den ans dem
Völkerbundsvertrag hervorgegangenen Rechtsgrnnd-
sätzen und gleichzeitig dem Statut des ständigen
internationalen Gerichtshofes im Haag Rechnung

tragen soll. Die wesentlichste materielle Neuerung

der von der Schweiz vorgeschlagenen
Schiedsverträge besteht darin, daß fortan zwischen

den vertragschließenden Staaten keine Streitigkeit,

welcher Art und Bedeutung sie auch sein
möge, entstehen kann, ohne baß unter genau
geregelten Bedingungen ein Verfahren — sei es

ein Vergleichs- oder ein Gerichtsverfahren —
einsetzt, das den Streitsall einer befriedigenden
Beilegung entgegenzuführen hat- Im Gegensatz

zu den zuvor üblichen Schiedsverträgen werden
somit ausnahmslos alle Streitigkeiten der Ver-
tragsstaateu dem Schiedsgericht »nterstellt. Die
alten Verträge enthielten eine Klausel, laut welcher

Streitigkeiten, die sich ans die Lebensinteressen,

die Unabhängigkeit oder die Ehre der
Vertragsstaaten beziehen oder die Interessen dritter

Mächte berühren, von der Unterstellung
ausgeschlossen sind. Diese Klausel ermöglichte es

Staaten, im gegebenen Falle je nach ihrem
Bedürfnis die verschiedensten Streitigkeiten dem

Schiedsverfahren zu entziehen, und somit den
Schiedsvertrag illusorisch zu machen.

Der Schweiz gelang es nun in den letzten
Jahren, mehrere Verträge nach neuerer Art
abzuschließen, so mit Schweden und Dänemark, mit
den Vereinigten Staaten von Brasilien und was
von besonderer Bedeutung ist, mit unsern
Nachbarstanten Dentschland, Italien nnd allerjttng-
stens mit Frankreich. Am V. April unterzeichneten

der Präsident des französischen Ministerrates,
Herriot, und der schweizerische Gesandte, Dn-
nant» einen Vertrag zwischen der Schweiz und
Frankreich, nach dessen Bestimmungen alle
zwischen den beiden Staaten entstehenden Streitfälle
rechtlicher Natur einer ständigen Vergleichskom-
missivn zu unterbreiten, Streitigkeiten, die im
Wege des Vergleichsversahrens nicht beigelegt

werden könne», vor den ständigen internationalen
Gerichtshof z» bringen sind. Streitigkeiten

nicht rechtlicher Art müssen einem von Fall zn
Fall gebildeten Schiedsgericht von fünf Mitgliedern

unterbreitet werden, für dessen Verfahre»
die Bestimmungen des Haager Abkommens vom
18. Oktober 1SV7 für friedliche Erledigung
internationaler Streitigkeiten maßgebend sind- Falls
die beiden Staaten sich über die Ernennung der
Schiedsrichter oder einzelner Mitglieder der Ber-
gleichskommisston nicht einigen können, so werden
diese von der Königin der Niederlande bezeichnet.

Weniger befriedigend als der neue Vertrag mit
Frankreich, der von gutem Willen zeugt, alle
Streitigkeiten ans friedlichem Wege beizulegen,
ist derjenige mit Japan. Die Regierung dieses
letzter» Staates, der im Völkerbnndsrat einen
ständigen Sitz einnimmt und den Bölkerbnnds-
ibeen vor allem zugänglich sein müßte, erklärte
bet den Verhandlungen, daß ihr der Grundsatz
der obligatorischer» SchicdSgerichtsbarkeit zr» ernsten

Bedenken Anlaß gebe, und daß sie kaum von
der Zurückhaltung abgehen könne, die auf diesen»
Gebiete so lauge für die Politik der Großmächte
maßgebend gewesen sei. Schließlich bot die
japanische Regierung Hand zu einem Schiedsvertrag

alten Stils mit der Klausel, die einen so

beqnemen Ausweg darstellt-

Der Bundesrat fragte sich, ob es nuter diesen

Umständen einen Zweck habe, ans Verhandlungen

einzutreten, die zu einen» vvn den
schweizerischen Grundsätzen abweichenden Schiedsvertrag

führen sollten,- er kam aber zum Schluß,
„ein Schiedsvertrag, und wäre er noch sv
unvollkommen, sei einem vertragslosen Zustande
vorzuziehen," und sv wurde der schweizerische Geschäftsträger,

Herr Bruuner, in Tokio ermächtigt, den
ans den Verhandlungen hervorgegangenen wenig
befriedigenden Vertrag zn unterzeichnen.

Gibt es eine Maisessio» d. Bundesversammlung?
Kanin sind die Herren Räte zu ihren Pena-

ten zurückgekehrt, so wird die Idee einer „ganz
außerordentlichen" zweiten Frühjahrstagnug
erörtert. Warum? — Der Bundesrat hat die
Abstimmung über die Initiative Rothenberger auf
den 2-t. Mai angesetzt, just zwischen die Sessionen
Hinein, in denen sich die eidgenössischen Räte über
die Vorlage betreffend die Alters-, Jnvaliditäts-
«nd Hwterbliebencnversichernng einigen könnten.
Heute ist sie vom Nationnlrat dnrchberaten, nun
muß der Stäiiberat seine Meinung dazu abgeben.
Unter solchen Umständen besteht eine unklare
Situation. ES ist unmöglich, in der AbstiminnngS-
kampagne dem Volk zivet vollständige Projekte
zu demonstrieren: Hier Initiative — da Beschluß
der Bundesversammlung über die Verficherungs-
vorlage. — ES läßt sich begreifen, daß in politischen

Kreisen die Frage einer nochmaligen
Frühjahrstagnug anfangs Mai erwogen wird. Wichtige

Gründe lassen sich dafür geltend inachen:
anderseits sind auch die Bedenken gegen eine so

eilige Erledigung zu verstehen. — Gemäß der
Bundesverfassung geht es nicht an, nur eine»
Rat, etwa nur den Ständerat, einzuberufen: die
beiden Räte müssen stets gleichzeitig einberufen

Feuilleton.

Mütter
(Aus dem Englischen übersetzt.)

Sechs Tage hat Gott gearbeitet. Am siebenten

Tage ruhte er. Ermüdet von dem gewaltigen
Schaffell schloß er die Augen und traumhaft
umschwebten ihn Gestaltungen. Riesenhafte Gebirge,
deren zackig »vilde Umrisse sich vor einen» blauen
Himmel mächtig türmten, das in ruhelosem Wogen

rauschende Meer, leise schwingende Baum-
wipsel, dunkle Grotten, in denen eilten verstohlener

Sonnenstrahl mit nickenden Blume« spielte.
Er lauschte den» murmelnden Bach, wie er den
sich saust neigenden Usern Gesänge zuraunte und
dem Wind, der in den Wäldern von heimlicher
Liebe flüsterte.

Und der. -Herr erkannte, daß sein Werk gut
war.

Während sich leichter Schlaf auf seine Lider
legte, lächelte er. Es ivar ihm, als umhülle ihn
all diese Schönheit wie mit einem Mantel, als
werde er eins mit ihr. Und sein Lächeln wurde
zu einem Tranin, dem einzigen Traum, den Gott
jemals geträumt, gewebt aus allem Liebliche»»
und Feinen, dem glücklichen Lachen des Kindes,
der sich im Sonnenstrahl entfaltenden Knospe,
dem in zarten Farben schimmernden Regenbogen.
Und Gott erwachte voll heißer Sehnsucht seinen
Traum mitzuteilen. Da schuf er die erste Mutter.
Ihr flüsterte er seinen Traum ins Ohr. Dann
sandte er sie hinab in seine herrliche Welt.

Darum sind Mütter das Beste und Schönste,
was es ans Erden gibt. Sie allein wissen um
pwttes Traum». Und wenn sie lächelt», sieht man

in ihren Augen das glückliche Lachen des Kindes,
die sich im Sonnenstrahl entfaltende Knospe, den
schimmernden Regenbogen. Elfte N. Rink.
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Wie Sanct Antonis Altar von Meister
Grönewalv zu Zsenheim errichtet ward.

Ein Gespräch von Friedrich Alfred Schund Noerr.
Die groben Kunstwerke sind .Heilslehren, sind

Wegweiser. Sie vermitteln uns im Chaos dieser
sich ewig in Gegensätzen auswirkenden und
einander bekämpfenden Welt, Botschaft, Rechtfertigung

und Bejahung eines Seins in sich beschlossener

ewiger -Harmonie, um dessetwillen allein
das Jrrsal, so sich abrollend, Weltgeschichte nennt,
ertragen zu werden vermocht wird.

Für den allergrößten Teil der Menschheit
wird wohl die Botschaft solcher Harmonie immer
wieder vom Abrollen der täglichen Weltereignisse

verschüttet nnd damit auch das, »vas allein
not tut. —

Aber dann immer wieder kommen
Abgesandte, Stimmen von Predigern in der Wüste,
die den im Jrrsal ertrinkenden, immer erneuter
Hinweise bedürftigen Menschen verkünden, »vr>

die Hetltümer sind, um deretwillen sie die Plage
des Daseins auf sich nehmen.

Auf solch ei»» Heiltnm und .Heiligtum, das
der Krieg mit setner Macht- und Bcsitzverfchie-
biing plötzlich wieder in die Betrachtung des Ta-
gesinteresses riß, weist ein Büchlein, das eine
Frucht der Versenkung in dieses Heiligtum ist,
das Buch des schwäbischen Dichters und Philosophen,

Alfred SchiNidnoerr, welches 1921 im Fen-
erverlag zu Weinrar erschien und betitelt ist: Wie

Sauet Antonius Altar zu Jsenheim durch Meister
Matthis Grünemald errichtet ward.

In dem Gedichtband desselben Verfassers, der
unter dem Namen: Straßen und Horizonte, non»
Verlag der weißen Bücher herausgegeben wurde,
stehen einige Verse, die mir zur Charakterisierung

semes Wesens, seiner Schassensart und
auch dieses neuen Buches sehr geeignet erscheinen,
vielleicht geeigneter als alles, ivas verstandes-
mäßige Kritik über ihn hevvorzubirngen
vermöchte. Sie sind „Der Künstler" überschrieben
und lauten:

„Aus der Tiefe ward geschrieen
Ans der Höhe blieb es stumm
Und sie rutschten ans den .Knien
Bor verschlossnem Heiligtum.
Ach es wandten sich die Bessern
Leisen oder lauten Schritts,
Angepackt von tansend Messern
Fühlten sie den Schmerz des Schnitts.
Aber einer aus der Menge
Lächelte und tat den Gang
Oesfnete des Tempels Enge
Sie erfüllend mit Gesang.

Anwort gab, herabgeschwungen
Eitle Stimme, die begann:
Selig, »vom ein Gott gelungen.
Den er fröhlich glauben kann."

Was ist es anders, als die Ossenbarnng
solche»» Künstlerwillens nnd seines Gelingens, das
uns ans diesem neuen Buch des Verfassers über
den Jsenheimer Altar mit Gewalt entgegenströmt?

-Hier spricht nicht wie sollst in Monographien
ein dünkelhafter Kritiker von Kanon und Regeln,
naH denen er das arme Opferlamm von Kunst¬

werk der Länge und Breite nach auseinander
zieht in selbstgefällig eitler Deutung, sondern
hier deutet uns et» Künstler die Geheimnisse
eines Kunstwerks, die leichtlich dein nur Schauenden,

der sich gern am schönen Schein genügen
läßt, verborgen zu bleiben pflogen.

Und er tut dies mit zwingender Eindringlichkeit

und in einer Sprache, die die nilerhörte
Leuchtkraft des Gemäldes ganz in sich aufgesogen
zu haben scheint nnd wieder ansznstrahlen
vermocht bat.

Die Botschaft des deutschen Meisters findet
in Schmlduoers einen Vermittler, der uns mit
ihrer Deutung ein neues Kunstlverk gibt, das,
aus dem Geiste des Altars gezeugt, sich darstellt
als dessen verwandeltes Ebenbild im Worte.

Wie der Altar selbst, der im Gegensatz zur
Lehre der römischen Kirche, die groben Feste des
Kirchenjahres im Sinne der deutschen Theologie
des Meisters Ekkehard auslegt, so deuten auch die
vier Gespräche, ans denen Schmidnverrs Buch
besteht, uns ans dem Altar, losgelöst von
aller dogmatischen Gebundenheit in
dem dargestellten Mythos des geborenen, gekreuzigten

und auferstehenden Christus, Sinn, Aufgabe

und Lösung des rätsclschweren Lebens selbst.
Es deutet uns im Kunstwerk die .Heilslehre an
alle Welt, an alle Suchenden darinnen. Denn:

„Der Künstler ist ein Gottesbot im Fleisch.
Das Fleisch krümmt sich und verbrennt. Sein
Name ist allhie: Matthies Grünewald. Was ist's?
Ein Mttrtyrername. Der Engel der Botschaft
kommt und weicht durch das sterbliche Gesäß. Es
bleibt aber der Geist, die Botschaft und das Werk.
Die Botschaft hier ist an uns."

Just zurück in den Zeitpunkt des eben voll«
endeten Werkes führt üns die Darstellung



werden «>!d zwar laut Art. 86 B. V. zu
außerordentlichen Tagungen durch Beschluß des
Bundesrates, oder wenu ein Viertel der Mitglieder
des Natioualrates (V- von 133 — 53) oder fünf
Kantone es verlangen.

Der Bnud und die Radiotéléphonie.

Der eben erschienene Geschäftsbericht der
Telegraphen- und Telephvnverwaltung legt
Zeugnis dafür ab, daß dem Radiowesen von der

Bundesverivaltung die gebührende Aufmerksamkeit

geschenkt wird. Wie rasch sich die Radiotéléphonie

bei uns entwickelt, dafür spricht die
Tatsache, daß 1323 irr der Schweiz 380 Privatem-
psangsstationen konzessioniert wurden, 1924 waren

es bereits 16,364. Um die neue Apparaten-
Jndustric für Radiotéléphonie in der Schweiz zu

fördern, ließ es sich die Telephonverivaltnug
angelegen sein, die Schaffung einer inhaltlich
gediegenen und technisch tadellosen öffentliche« Radio-
phonie für Unterhaltung und Belehrung zu

Unterstützen. Sie hat je eiuer Genossenschaft in
der deutschen und in der französischen Schweiz
die Bewilligung erteilt, Nundspruchprogrammc
unterhaltender und belehrender Natur und in
beschränktem Umfaug auch Nachrichten, wie Ta-
gesneuigkeiten, Markt-, Börsen- und Wetterberichte,

sowie Zeitzeichen radiotclephonisch zu
verbreiten. Die Genossenschaft Broadcasting romand
sendet voll den Flugplatz-Sendestationen von
Bel-Air, Lausanne und Cointrin, Genf ans, dte

Radiogeuofsenschaft Zürich hat in Höngg einen
eigenen Sender erstellt. T e finanzielle Grundlage

beruht auf der Voitragspflicht der Besitzer
der privaten konzessionierten Empfangsstationen,
die jährlich die bescheidene Gebühr von Fr. 1 zu
entrichten haben. I. M.

Margaret Mac Donalb.
Als Margaret Ethel Mac Donald im Alter

von erst il Jahren starb, da schrieb ihr Gatte
kurz nach ihrem Tode ein Buch über ihr Leben.
Als er dann Ministerpräsident wnrde und sein
Name in allen Lande» widerhallte, da bekam
auch alles, was sein Privatleben betraf, erhöhte
Bedentnng nnd sein Werk wurde ins Deutsch?
übersetzt. Und das war scholl, denn das Leben
von Margaret Mae Donald ist es wohl wert,
von vieleil gekannt zu werden, denn sie war
eine bedeutende Frau, deren viel zu frühen
Hinschied man nicht genug bedauern kann. DeS
Gatten liebevolle Hand zeichnet ihre Jugendzeit,
die Jugendzeit eines in harmonischer Umgebung
aufwachsenden jungen Mädchens, dem sein Vater,

Dr. Gladstone, reiches geistiges Leben
vermittelt. Schon früh widmet sie sich sozialer
Arbeit, indem sie einen Knabenkluv in Kensington
besucht. Im übrigen führt sie das übliche
Leben junger Mädchen, verklärt von warmer
Nächstenliebe, die aus einen« lebendigen Glauben

quillt. Aber bald beginnen niederdrückende
Zweifel sie zu quälen, ein Tagebuch erzählt von
ihrem Ringen um Licht, von ihren Kämpfen, die
fie hinausführten aus dem Liberalismus, dem
fie durch ihre Familie angehörte, hinein in den
SozialismnS. „Mein Sozialismus erwächst
ganz aus meiner Religion, und obwohl mich
das nicht davor behüten mag, viele große Fehler
zu begehen, so kann ich doch nicht mehr tun, als
Gott zu bitten, mich zu dem, was ich tue und
denke, zu leiten."

Dieses Loslösen geschah natürlich nicht rasch
und auf einmal. Mac Donald gibt viele Auszüge

aus dem Tagebnche seiner Fran, die
zeige», wie sehr sie in andern Lebensanschanungen
verankert war, wie sie Arbeitslose, Streiks usw.
beurteilte, sehr von oben herab. Wie sie langsam

hineinwuchs in die neue Weltanschauung,
hören wir anch hauptsächlich nach ihren eigenen
Auszeichnungen,- es ist ihr warmes Mitgefühl
mit allen Armen nnd Elenden, ihr
Gerechtigkeitsgefühl, das sich nicht beruhigen kann damit,
daß sie es gut hat nnd ihre Aufrichtigkett, die
ihr nicht erlaubt, sich mit billigen Auswegen zu
beruhigen, die sie treibe». Sie schreibt einmal:

„Wenn ich «inen Binder oder eine Schwester,

die ich liebe, im Ostend heruntergekommen
wüßte, dann würde ich nicht ruhen, bis ich mein
Aeutzerstes getan hätte, um sie zu retten, und
andere würden es nicht anders von mir erwarten.

Aber ich habe Tausende von Brüdern nnd

Schmidnoerrs, an den Ort der Entstehung selbst,
nämlich in die Kirche des Antontterordens zu
J'senheim, der den Antoniusaltar beim Meister
Matthias im Jahre 1508 bestellt Hat.

In zeittümlicher kraftvoller Sprache werden
die Dialoge geführt, die wie w einem Spiegel,
dei verschiedenen Personen, die Schmidnverr vor
dem Altar auftreten läßt, in ihren Auslegungen
über das Werk, zeigen. Es fällt mir dabei ein
witziges Wort Lichteubergs ein: „Die Werke Gottes

sind Spiegel. Wenn ein Äffe hineinschaut,
kam» keilt Apostel heraussehen." Gerade so ist
es auch mit den Werken der Künstler.

Da ist zuerst der Kunstliebhaber, der heute
auch Kunsthistoriker genannt M werden pflegt,
nämlich dann, wenn er sich mittels dieser Liebha-
b«rfchaft und dazugehörigem Studium zum Doktor

der Kunstwissenschaft hinaufpromoviert hat:
hier der Typus des allezeit und immer
wiederkehrenden gelehrten Schönfchwätzers: als Junker
Eganolf v. Rappolstetn vorgeführt, zeigt er sich
als der überlegne rm-ttmännisch gewandte Kenner
mit dem unbeirrbaren Kunstverstand, der den
wortkargen Künstler binnen kurzem mit seiner
Suada hinter sich zwingt à einen stillen Prtis-
liitg. Sodann ist da der Meister selbst, dessen
Werk also zum Spiegel der vor ihm Versammelten

dient und den Schmiduoerr auf das gespreizte,
aufgeblasene hohlredncrifche Kennergetue des
wälschtsterenden deutschen Jlmkers in einer Art
reagieren läßt, die ihren Widerhall finden mnß
in jedes Künstlers Seele. Er läßt ihn antworten:
„Zwar mal ich meines Wesens und Willens nicht
nach der Ell, noch nach dem Gewicht, sondern nach
dem inner» Wort und wie das mich brennt und
weist. Von solcher Kennerschaft, Kuustli'cblzaberei
und selbstgefällig eitelcr BilderScutung, das
glaubt mir, muß unser Handwerk ja bald die
Pest haben und die Maler, die auf solche Lock-
und Spitzbubenvögel horchen, werden gewißlich
bei kurzem bis aufs Mark verlottert sein. Denket

er solches, so möcht einer, wie .ich. wohl die
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Aus betriebstechnischen Gründen ist es leider nicht möglich gewesen, die Rainen der
Abonnenten aus den durch das Organisationskomitee aufgestellten Listen zu streichen. So wird
es nun geschehen, daß die Abonnenten eventuell von verschiedenen Seiten Werbe-Zirkulare zur
Beteiligung an der Aktion erhalten werden. Wir ersuchen herzlich, diese Doppelspurigkeit gütigst
entschuldigen zu wollen, nnd sie nicht einer mangelhasten Organisation der eingeleiteten Finanz-
aktivn zuzuschreiben.

Schwestern dort und überlasse sie ruhig sich

selbst. Wen» diese Menschen, die dort leben,
vo>r einem Unfall getroffen oder von einer
Epidemie befallen wären, würde die Welt voll
Sympathie und Edelmut sein. Kann man denn
nicht einsehen, baß in solcher Umgebung geboren
sein schlimmer ist als irgendein Unfall und daß
die Sünde und Hoffnungslosigkeit, zu der sie
jeden Tag erwachen, schlimmer ist als die
schlimmste Epidemie."

Wie sich ihre Anschauungen änderten, wie
sie in die sozialistische Partei eintrat, wie sie sich

mit Mae Donald verheiratete, ist verhältnismäßig

kurz geschildert. Dagegen lernen wir viel
von ihrer gemeinsamen Arbeit kennen, und das
ist ja das Wesentliche. Es ist in der Tat ganz
erstaunlich, was diese Frau geleistet hat in der
kurzen Zeit, die ihr gegeben war.

Das HauS Mac Donald war eine Werkstatt
sozialer Pläne nnd Bestrebungen. Margaret
war es, als sei die ganze Menschheit auf einer
Pilgerfahrt auf sehr verschiedenen Wegen, um
den Frieden zu sucheil, der nur aus der Vollendung

kommt. Ihre besondere Sorge galt den
Frauen und Kindern, denn nach ihrer Ansicht
waren beide Ausgestoßeue der Welt. Sie
widmete ihre Arbeit vor allem zwei Organisationen,

Sem Frauen-Gewerberat nnd der nationalen

Vereinigung arbeitender Frauen. Sie war
Mitglied einer großen Zahl anderer Gesellschaften,

wie der des internationalen Nrbeitsrechts,
in dessen Vorstand sie saß. Sie mochte nicht für
etwas anderes angesehen werben, als ein
einfaches dienendes Glied einer großen Sache, und
sie fand, daß es eben so wichtig sei, bei Wahlen
Adressen zu schreiben, als au der Spitze von
Deputationen zu Ministern z» gehen und Reden

zu halten, über welche am nächsten Morgen
in der Zeitung berichtet wurde.

Mae Donald schreibt: „Einen vollständigen
Bericht von dem zu geben, was sie in beiden
Organisationen tat, ist ganz unmöglich, auch nur
einen Begriff davon zu geben, ist sehr schwierig.
Hansen voll Briefen, Berichte, Notizen zeugen
bavoir, und die Mannigfaltigkeit der Dinge, voll
denen sie handeln, im Berein mit den technischen

Schwierigkeiten und der Verwicklung ihrer
Einzelheiten trotzen jeder Einteilung nach Klas.sen
Diese Niederschriften umfassen: Wohnungswesen,
hiefür hatte sie ein ganz besonderes Interesse:
die Handhabung der ländlichen Gesundheits-
gesctze: die Verwaltung von Hospitälern und
Polikliniken,- die Ausführungen des Gewerbegesetzes:

die Ernennung der Frauen zu öffentlichen
Verwaltungsräten, vor allem im Erziehungs-
wesen,- Auswanderung: die Behandlung der
Fischermädchen, welche den Heringen der Küste
entlang nachgehen: jede Phase der Handelsangestell-
tcnbewegung, von ihrer Lebensführung und den

Abzüge» nnd Geldstrafen, denen sie unterworfen

Kränk kriegen und es steht mir am Halz bis zum
Kotzen."

Dann ist da der vornehme Ktrcheusttrst. des
Klosters Präceptor Sneri: genannt der Gönner
des Meisters mid ihn begleitet sein Vorgänger im
Amt, der resignierte Gener-alpräccptor der Anto-
niten-kongregation, Johann v. Orliar.

Vor den verschiedenen Tafeln des Altarwerks
weiht der Generalpräzepwr Johann v. Orliar
seinen adligen Famulante» à in die Geheimnisse

des Altars und die darin enthaltenen
Aufgabe» seines Ordens. Mit ihm. weiht er uns,
seine Leser ein nnd enthüllt uns damit die
Botschaft, die nicht nur an die Jünger des Antontus-
ordens, sondern auch an uns alle ergeht, die wir
Suchende sind, die Botschaft vom Tode und
seiner Ueberwindung, von Einkehr, Erlösung,
Kreuzigung und Wiedergeburt, die in der heiligen
Wandlung dieser ungeheuren Priester Künstler-
mcsse uns zelebriert wird.

Langsam ist dies Buch zu lesen. Denn es ist
vieldeutend. Aber „es enthüllt sich, gereift dem
Gereiften und gute Gesellen besuchest du oft."

So wird uns, wie jenem jungen Antomter-
»lönchlein der Altar und damit auch die Kunst
und ihr Wesen bedeutet zu einem Gedttchtins für
alle, „die an Würdigkeit seinesgleichen sind."

Anser Lo«.
Das Lebe« ist wie der Tag
Und der Tod wie die Nacht.
Die Liebe schafft Licht,
Das Böse gebiert das Dunkel.
Ich baue Werte aus
Und reiße sie nieder.
Was ist der Sinn der Sünde?
Was ist der Sinn des Guten?
Alles wird nichts sein.

Gott wird alles sein.
Erna Weber.

sind: die Arbeit in den Waschanstalten. Jede die
Frauen betreffende Frage, die in den Jahren
1836—1911 öffentlich besprochen worden ist, ob
politisch, industriell, häuslich oder persönlich, ist in
dieser Masse von Schriften zu finden, und in
jedem Falle sind die Kenntnisse, die sie barin zeigt,
aus erster Hand. (Schluß folgt.)

—0—

Vie internationale ahoZilionißische
Föderation.

Am 23. März sind es 50 Jahre seit der Gründung

der internationalen abolitionistischen
Föderation gewesen. Die Entstehung dieser Vereinigung,

deren Hauptaufgabe tu der Bekämpfung
und Abschaffimg der Bordelle bestand, verdanken
wir einer mutigen Engländerin, deren Andenken

von allen Frauen hoch in Ehren gehalten
werden sollte. Es ist Frau Josephine Butter,
die Erlöserin der Frau aus der «.weißen
Sklaverei". Um dem Mädchenhandel wirksam
entgegentreten zu könne», mußte cine Bekämpfung
international organisiert werden. Von Ort zu Ort,
von Land zu Land zog deshalb diese tapfere Frau,
die Frauen zum gemeinsamen Kampfe gegen die
UnWürdigkeit der gesetzlichen Reglementierung
der Prostitution mit zündendem Proteste auszurufen.

Es galt in den einzelnen Ländern einen
heißen Kampf um die Schließung der öffentlichen
Hänser dnrchMsechten, in Zürich erinnert man
sich noch wohl des schweren Ringens. Diese Häuser

find bis heute abgeschasst in England. Bayern,

Bulgarien, Dänemark, Norwegen, Niederlande,

Polen, Serbien (vor dem Krieg), Schweden,

allen Schweizerkantoilen mit Ausnahme von
Genf, Tschechoslovakei. Bei den deutschen und
österreichischen Parlamenten liegen bereits Ge-
setzesentwürse zur Abschaffung der Hänser. Abo-
lttionistische Komitees sind tätig in Deutschland,
England, Oesterreich, Bayern, Belgien, Spanien,
Frankreich, Ungarn, Italien, Litauen, Norwegen,
Portugal, Niederlande, Rumänien, Serbien,
Schweden, Schweiz, Argentinien und Uruguay.
Mail sieht — weit herum hat der Gebaute von
.der Reinigung und Heiligung des Geschlechtslebens

Eingang gefunden.
Unsere heutigen Vereine der Freundinnen

junger Mädchen und der Frauenvereine zur
Hebung der Sittlichkeit als bewahrende und
rettende Vereine fußen auf den Gedanken der
abolitionistischen Föderation. Sie find es deshalb
auch in erster Linie, die der Griidnung der
Föderation freudig und dankbar gedenken. Aber
auch wir „andern" Frauen schließen uns diesem
dankbaren Gedenken an ein« der tapfersten
Frauen au, die als erste voll etwas zu sprechen
«ich den Finger auf Verhältnisse zu legen wagte,
die öffentlich zu trennen in den Augen der
damaligen Zeit beinahe ebenso schlimm war, wie
das Laster selbst.

Vie LlnterdMung der »öffentlichen

Säuser" in Genf.
Von allen schweizerischen Kantonen ist, wie

wir bereits an anderer Stelle bemerkten, der
Kanton Genf der einzige, der noch die Neglemen-
tternng und die „öffentlichen Häuser" kennt. Der
Kamps dagegen wird zwar schon seit Jahrzehnten
geführt, aber noch im Jahre 1836 wurde die ge-

MenLchennot
Ich beflecke mich mit Blut:
Ich verstricke mich in Lüge
Und verzehre mich in Glut.
Die Sünde verlockt mich an jeder Ecke,
Ich kenne die Reue tief im Versteck«.
Wie die Mütter, voll Liebe wollt ich sein,
Begierde und Lüste spinnen mich ein.
Doch hier ist ein Ende, hier ist ein Sinn,
Daß ich ewig tu Nöten bn.
Daß ich taumelnd im Widerstreit:
Gott, der Verborgene ist bereit,
Gott, der Gütige schasst mir Pein.
Daß ich verlange sein Kind zu sein.

Erna Weber.

Bücher.
Jakob Wasser mann:-„Kaber »der die ver-

torenen Jahre".
Was auch Wassermann ans seinem uuver-

sieglichen Schacht zu Tage fördern mag — sei es
ein trüber oder klarer Kristall, der zur Form
und ans Licht emporsprießt — immer ist es aus
der Fülle und Ueberfttlle seines tiefen Wissens
und Menschenschicksale und deren verborgene Ver-
knnpftheit ru it den Geistesst rö mnngen unserer
Zeit herausgeboren.

Und diesmal fit es ein reiner, lauterer Edelstein,

dessen scharfgvschliffene Flächen vielseitig
aufblitzen, besonders für das Auge von Frauen,
und für diejenigen uuterihneu, die jeden
Lichtstrahl, der ill noch unergründete Bezirke eigensten

Frauenlebens dringt, begierig aussangen.
Mannigfach sind die Fragen, die in diesem

Buche ansgeworien werden, teils einer Losung
entgegengeführt, teils kaum eutrollt, teils auch

nur leise angedeutet. Es geschieht hier, daß eine
Ehe, iu der Manu und Weib eine vollkommene
Einheit, nicht erkämpft und erlitten, ..nem, von

forderte Abschaffung in einer Volksabstimmung
verworfen, so wenig war die öffentliche Meinung
damals noch reif für den Gedanken einer höhern
Sittlichkeit.

Im Jahre 1320 vereinigte sich in Genf — zum
ersten Male seit dem Krieg — der Kongreß der
internationalen Föderation, der ans die
ärztlichen Kreise Genfs einen so großen Eindruck
machte, daß das Justiz- und Polizeidepartemeiit,
dem diese traurigen Etablissements uuterstcheu,
sich veranlaßt sah, eine außerparlamentarische
konsultative Kvmmissivu zirsammenzuberufen,
welche dann auch einstimmig zum Beschlusse kam.
es seien die öffentlichen Häuser zn unterdrücken,
Das Departement gab die Versicherung, daß diese
Unterdrückung durch „Erlöschen" der Häuser von
selbst und ohne viel Lärm geschehen werde. Wie
aber dieses „Erlöschen" höher« Orts verstanden
wurde, war schon etwas mehr als merkwürdig.
Allerdings keine Nen-Erteilung von Patenten
mehr noch Patentübergaug, keine Vermehrung
der „Pensionärinnen" über die zur Zeit der
außerparlamentarischen Kommission bestehende
Ziffer (6V) hinaus, aber zugleich die Ermächtigung,

neues „Personal" zu „engagieren" bis
zur Höhe dieser Ziffer im Falle als die Total-
ziffer der eingeschriebenen Franen unter dieser
Zahl wäre. Aus diese Weise konnte es allerdings
noch gute Wege haben bis zum „Erlöschen von
selbst". Im November 1324 war diese Zahl, die
von 1320—1321 auf 30 gesunken war, wieder auf
50 angestiegen. Die Abolitionisten waren jedoch
der Ueberzeugung, daß so lauge die konservative
Regierung am Ruder sei, jeder energischere
Kampf aussichtslos und daß eine günstigere Zeit
abzuwarten sei.

Im November 1324 ist die genferische Regierung

neu gewählt worden nd bekanntlich ist eine
viel weiter link» orientierte aus diesen Wahlen
hervorgegangen. Eine der ersten Taten der
neuen Regierung war nun, im Großen Nate
einen Gesetzcscntwurs „zur öffentlichen Sittlichkeit"

vorzulegen, der sich allerdings darauf
beschränkte, die Maßnahmen gegen die Belästigungen

von Dirnen auf der Straße zu verschärfen,
ohne jedoch zur gänzlichen Unterdrückung der
Häuser zu schreiten. Vor 14 Tagen ist der
Gesetzesentwurf im genserischen Großen Rate zur
Sprache gekommen und mit Einstimmigkeit,
weniger zwei Stimmen, ist der Entwurf an die
Kvmmisioll zurückgewiesen worden mit dem
Austrag, die Mittel zur gänzlichen und endgültigen
Schließung der Hänser zn studieren. Wie ans der
Diskussion klar genug hervorging, ist übrigens
dazu kein großer und umständlicher Gesetzesakt
notwendig, die öffentlichen Häuser haben in Gens
keine gesetzliche Existenz, und es bedarf eines
bloßen Erlasses von feiten der Regierung, um die
Unterdrückung zn bewerkstelligen. Von wem
diese Verfügung nun getroffen werden möge, von
der Regierung oder vom Großen Rat, ist
nebensächlich, die Hauptsache ist Sie endgültige und
rasche Schließung der Häuser, damit àns nud
damit die Schweiz von den Auswirkungen der
doppelten Moral, von der gesetzlichen Reglementierung

endlich gänzlich frei werde. Damit wird
ein Kampf seinen Abschluß gesunden haben, der
nun schon bald au die 50 Jahre dauert und in
dem die öffentliche Meinung eigentlich erzogen
werden mußte — ein trostvotter Beweis, daß sie

sich überhaupt erziehen läßt.
-0-

Eine Schweizer FrauenWrerin in Msn.
Die Wiener Franen Parten gelegentlich der

Geucralversammlnilg des Bundes österreichischer
Fraireuvereilie die große Freude, Frail Dr. Annie
Leuch aus Bern am Vortragstische begrüßen zu
können. Sie wurde eingeladen, um über „Die
Nationalität der verheirateten Frau" zu sprechen,
über eine Frage, dte sie so eifrig studiert und
erforscht hat, daß sie einen vortrefflichen Ucber-
blick über den Stand der ganzer« Sachlage und
über die Ideen und Bestrebungen der Franen
auf diesem Gebiete geben konnte. Schon als Frau
Dr. Leuch die Rednertribüne betrat und der
Versammlung den Gruß der Tchweizer-srancn in
schlichten, wohllautenden Worten entbot, ivar
zwischen ihr und der Zuhörerschaft ein .Kontakt
hergestellt, der sicherlich stark dazu beigetragen hat,
das Interesse für die voir der Vortragende'.«
erörterte Frage zn erwecken und zn vertiefen. Die
österreichischen Frauen vernahmen mit lebhaftem
Interesse, daß die Schweizerinnen in Anbetracht
ihrer besonderen verfassungsrechtlichen Verhältnisse

in der Frage der Regelung der Staatszu-
gehörigkeit der Frau einen eigenen Standpunkt

Anbeginn ihnen zugesallen als Gnadengeschenk,
so daß sie kaum nur darum wußten — daß diese
Ehe in Zweihcit zerfallen muß aus innerem Gesetz

heraus. Und daß wir am Schluß vor der
Frage stehen — die aber immerhin zur Bejahung
sich hinneigt — ob wohl jedes der beiden seinen
Weg so wahr und unerbittlich gehen wird, daß
sie sich einst wieder zur Einheit, zn einer neuen
höheren, verschmelzen mögen.

Kein Dritter ist, wie so oft, während der langen

Jahre der Kriegsgefangenschaft dazwischen
getreten. Nein, von innen heraus ist bei der einsam

zurückbleibenden Frau das vage Bedürfnis
erwacht nach dem, was mancher Beurteiler
vielleicht mit Verselbständigung, Berpersönlichung
bezeichnen würde, was aber mit diesen Worten
nie voll ausgedrückt werden kann. Blüher ist
mit seinem Äussprnch, dast diese Art von Frauen
„um ihre Insel kämpft" dem Ernst dieser
Angelegenheit am ticfiten gerecht geworden. Die Insel,

verstanden als den Bereich der weiblichen
Seele, der ganz allein nur ihr gehört, zu dem
Männerverstehen nie hindringt, den Bereich, deir
sie ängstlich und stolz hütet als ei» Heiligtum,
das auch dem Geliebtesten und Liebcndsten zu
betreten versagt fit- Es ist der Ort. wo die
persönlichsten und eigendsteu Kräfte sich sammeln und
zum verborgenen Schah sich bansen, der dann,
wenn seine Zeit gekommen ist, hervorbrechen nnd
sich auswirken will nach seiner Art. Diese Frauen
— es sind diejenigen, die im Gattin- und Mutter-
seiu nicht restlos ausgehen können — kämpfen um
diesen ihren eigensten Bereich mit derselben blinden

Hingabe, mit derselben Aufopferung, mit
derselben Rücksichtslosigkeit wie eine Mutter um ihr
teuerstes Kind, und sie gehen eher zugrunde, als
daß sie diesem Einen in sich untren werden.^

So steht es, als Faber nach den langen uah-
ren des Krieges zurückkehrt, in banger Sehnmcht
nach Martina, den« Weibe, das einst vollkommen
.und allein ihm gehört, hatte,, zwnchen.ihnen ivce



einnehmen. Fran Dr. LUich sprach über die
schwierige Materie so klar u>»d übersichtlich, bah
ihrem Vortrage reichster Verfall gespendet würbe.
Der Gast aas der Schweig nahm aber auch an
den Diskussionen in der Hauptversammlung teil.
So informierte sie die österreichischen grauen
speziell über Sie Bemühiingen der Schiveizer Gest

n nungsg c no s si n neu, unbenttti elt en Fam i li en-
müttera einen Ferienaufettthalt zu verschossen
und sie wies auch daraus bin, bah für die
erkrankte mittellose Kran in der so fortschrittlich
denkenden und sozial vorbildlich wirkenden
Schweiz schon eine gewisse, allerdings bisher nur
kleine finanzielle Borsorge getroffen worden ist.
Allüberall, wo Krau Dr. Leuch erschien, wurde
sie mit herzlicher Freude willkommen geheißen.
Stets war sie von einer Schar von Kronen
umringt, die von ihr nicht gering über die Schweiz
hören konnten. So ist denn anzunehmen, daß
sich irr ihr das Gefühl gefestigt hat, wie dankbar
ihr die österreichischen Kronen für ihr Kommen
sind und wie f ehr sie sich mit den Schweizer
Krauen verbunden fühlen. Auch die Zeitungen
widmeten der Schweizer Kroneniführertn viele
Notizen und Artikel, in denen ihr gewinnendes
Wesen, ihr Reduertaleut und ihre bewunderungswürdige

Beherrschung des in ihrem Vortrage
behandelten Stoffes betont wird. Hoffentlich ist der
Besuch von Krau Dr. Leuch, nach dem Besuche
von Krau Elfe Züblin im vorigen Jahre, nur
ein Anfang zu einem innigen Meinungsaustausch
zwischen der Schweizer- und der österreichischen
Frauenbewegung. Mög« den österreichischen
Krauen die Krende zuteil werden, auch andere
Schweizer Frauenführcrinnen als Gäste und
Betragende in der schönen Stadt an der blauen
Donau begrüßen zu können. G. U.

Vasler Alademikemmen in Straßburg
Die Basler, ais die nächsten Grciiziiachbarn

des Elsaß, haben von jeher für dessen Schicksal

und kulturelle Entwicklung ein tieferes und
herzlicheres Verständnis gehabt als vielleicht
sonst wer. Dos Elsaß seinerseits sucht dieses
Verständnis durch möglichstes Entgegenkommen
zu fördern nnd zn vertiefen. So hat das L'omffe
Z/saàn ci'àuckes et ci'/yscwmcttions unter
anderem auch an die intellektuellen Frauen Basels,
die Akademikeriniien-Bereinignng, die Einladung
gerichtet, der Stadt Straßburg und besonders
deren Mädchenschulen einen Besuch abzustatten.

Heute vor 14 Tagen fuhr daher eine Gruppe
von Mitgliedern des genannten Vereins in Be-

Der beruische Haussranenvcrein. der diesen
Winter in Bern gegründet worden ist, ist bereits
sehr rührig. Kürzlich hat er in Verbindung mit
dem beriiischen Franengewerbeverband für seine
Mitglieder eine große Mvöeschan veranstaltet, die
nicht nur Wäsche, Kleider, Schuhe und Hüte um
faßte, sonder» bis in alle Zutaten hinein, ja Ms
zum entsprechenden Schmuck der Krau ausgestal
tet 'worden war. Die „Schon" Hat einen sehr
gelungenen Verlauf genommen und der „Bund"
hat ihr in zwei ganzen großen Seiten Beachtung
geschenkt.

Von haiisw'irtschastlichcn Ausstellungen.
Bereits in der letzten Nummer hoben wir

über die Ausstellung „Der ueue Hanshalt", die
»tächstens in Wien eröffnet wird, berichtet. Heute
können wir von einer andern Ausstellung
Mitteilung machen, derienigen des Leipziger Haust-
frauenvereins, die vom 21.—St». März in der
Messehalle à Leipzig stattgefunden hat. Es sollt«
gezeigt werden, wie die Errungenschaften der
Technik und der Wissenschaften für die Haushalt-
führnng und für die Gestaltung des Heims nutzbar

gemacht werden können. Die Wtrtschafts-
räunie der Hausfrau: Küche, Waschküche, Plättstube,

Vorratskammer wurden in neuzeitlicher
Form vor Augen geführt, zum Teil als Zn-
Vuiiftsmnsik elektrische Motoren in der „Wnnsch-
kiiche", eine elektrische Waschküche usw.

Daneben gab es eine umfassende Abteilung
„Warenknndc" und eine „K ocha us stelln

ng", in der nach alten und neuen, ervrvbten
Familienrezepten hergestellte Gerichte eine
abwechslungsreiche, dabei einfache und zweckmäßige
Kost darbieten sollte. Die Rezepte wurden
verkauft.

Die Abteilung „Wohnkultur" hat sechs
Räume umfaßt: Eine Dreizimmer-Wohnung,
Schlafzimmer, Wohnküche, Zimmer des geistigen
Arbeiters, ferner eine Kranken-, Säuglings- und
Wochenstube, ein Kleiiikinderzini'mcr und das
Bad.

Eine H a nda r b c i t S a ns st e l l n n g des
Verlags Otto Beyer hat anhand von Material
und Entwürfen gezeigt, welche Wirkung durch
Geschmack, Technik und mit ' '> Mitteln

zu erzielen ist.
Ein Glanzpunkt war der „Historische

Gang", der vom Stadtgeschichtlichen Museum
mit erfreulichstem Interesse gestaltet worden war.

In einer besonderen Abteilung wurden an
den Vormittagen hanswirtschaftliche Hilfsmittel
vorgeführt, Apparate, Chemikalien usw.

Für die Nachmittage waren folgende
Vortrüge vorgesehen: Die praktisch-wissenschaftliche
'Versnchsstelle für Hauswirtschaft: Die Verwertung

der Elektrizität im Haushalt: Gasveriver-
lniig im Hans-Halt,- Ernährungslehre: Bakteriologie

im Haushalt: Einige Kapitel ans der
Warenkunde: Wohnungsbau und Siedlung: Woh-
tmngskultur usw.

Wann wenden wohl die Schweizer
Hausfrauen die erste schweizerische Hauswirffchafflichc
Ausstellung zu sehen bekommen, und wo? K-n

Zürich oder in Bern?

eine eisige Wand, die keines der beiden auch nur
um einen Zoll zu verrücken vermag. Zwar kämpft
Martina nicht, diese unendlich anmutige, strahlend
weibliche Frau, nein, vermag sie doch nicht
einmal das, was in ihr vorgegangen ist, in Worte
zu fassen, und alles, was sie davon weiß und
besitzt ist die tiefe innere Gewißheit, daß sie diesen
Weg und keinen andern gehen muß. So geht sie

ihn auch scheinbar unbeirrt, doch innerlich ruhelos,

immer mehr zweifelnd, ob der geliebte Mann
verstehen wird, daß der Faden nicht da, wo er
vor sieben Jahren abgerissen wurde, wieder
ausgenommen werden kann, Haß sie eine Andere
geworden ist, und daß zu neuer Ehe neu begonnen,
neu geworben und gesucht werden muß. Er
indessen irrt umher, grollend, pochend ans sein Recht
wie ein beleidigter Knabe, schmerzlich einsehend,
Saß Liebe stets und ewig nur freiwillig ist, nicht
gefordert werden kann, und zum ersten Mal
erfahrend, daß das Schicksal sich nichts, aber auch

gar nichts, abtrotzen läßt, auch nicht von dem, der
nach gefahrvoller Flucht aus sibirischer Gesaugenschaft

und unsäglichen Entbehrungen das Labsal
Ser Liebe in der ersehnten Heimat verdient zu
haben meint.

Qualvoll ist es mitanzuseheu, — aber doch
wie wahr — daß Menschen, die fürs Leben zu-
jaminengehören, die unlösbar miteinander
verbündest sind, wenn eine solche Kluft sie trennt,
nicht miteinander zn reden vermögen, kein Wort
der Erklärung, der Linderung über die Lippen
H ringen, wie sie aneinander vorbeiglcitcn, eines
»cm andern ein Schatten aus einer sreiuen Welt.
'«Wo aber Gefahr ist, wächst das Rettende auch":
«es ersteht ihnen eine Freundin, Fides, die mit

gleitung einer Anzahl Damen, die zum Schulwesen

Basels in naher Beziehung stehen, nach
Straßburg hinunter. Ueber diesen Besuch berichtet

in den B. N. eine Teilnehmerin Folgendes:
..Die Aufmerksamkeit galt in erster Linie den
Mädchenschulen. Den Besuchern wurden während
der Unterrichtszeit alle Stufen von Lernenden
gezeigt, von den dreijährigen Kleinkinderschülern
in der Uebungsschule der Tcole illormsie (Leh-
rerinnenseminar) an bis hinauf zu den Philoso-
phieschlllerinnen in der obersten Klasse des Tvces
cis sennes stilles.

Dabei fiel den Baslerinnen eine außerordentlich

ante Einstellung des Unterrichtes zn
gewissen praktischen Bedürfnissen auf. Zum
Beispiel zeigten zwölfjährige Mädchen gründliche
Kenntnisse in Gesundheitslehre und gaben über
die Zahnklinik und ähnliche hygienische Institute
Auskunft. Aeußerst geschickt werden außerdem
tu der Tcoig Normale die späteren Schullehrc-
riniien angeleitet, sich ihr Anschauungsmaterial,
ohne das sie nicht mehr arbeiten dürfen, mit
ganz geringen Mitteln zn sammeln und
herzustellen, selbst für Physik und Chemie. Vielleicht
ist diese Sachlichkeit auf den großen Einfluß der
Frauen zurückzuführen. Direktion und Unterricht

liegen an den Mädchenschulen ausschließlich
in Händen von Frauen.

Die Schulbesuche erfuhren verschiedene sehr
augenehme Unterbrechungen. Ein Mittagessen,
das vom einladenden Lomiie ZIsscien ck'sttuclss,
von der kllüsnce Trsncaise. der Tvnkànce au
village und den (lours populaires 6s stanLue
krancsiss in liebenswürdiger Weise offeriert
wurde, gab Gelegenheit zn persönlichem Kontakt
und zu offiziellen Begrüßungen. In Vertretung
des in Paris weilenden Präsidenten des Lo-^i-
tes. Oberst de Wiit-Gnizot, hieß der Vizepräsident

M. Bendaut, Dekan der juristischen Fakultät,
mit launigen Worten die stemme« savantes

von Basel willkommen. Auch Prof. Charlety,
der Rektor der Universität Straßburg, richtete
liebenswürdige Worte an die Geladenen. Den
Dank für den wohlwollenden und tadellos or
ganisierten Empfang sprachen Fräulein Dr. Rntb
Speiser (Präsidentin der Akademikerinneni und
Frau Dr. Zolliuger-Rndolf tals Mitglied einer
Zürcher Delegations aus.

Im Laufe des Nachmittags war vine
wohltuende Teepguse in den Räumen der sttmis 6e
l vmvsrsitö eingeschaltet, die M. Dollinger, 8s-
cretsire eöneral dieses Cercles, mit herzlichen
Worten einleitete. Ihm dankte Frl. Dr. Dora
Schmidt (Nizepräsidentin der Akademikerinnen)
und faßte die reichen Eindrücke des TageS kurz
zusammen.

Ein Rundgaiig durch das Münster, das im
Dunkel des trüben Tages noch gewaltiger nnd
mystischer wirkte als sonst, ein Blick ins Unwersi-
tatsgcbäude und eine sehr instruktive Führung
im àà àscien füllten die verbleibende Zeit
ans. Niemand hat es bereut, den hochinteressanten

Tag miterlebt zu haben, und ein Gefühl herz'
lichen Dankes gegenüber den freundlichen Gast
gebern war allgemein."

-v-
Frau Seimig Vranssew.

die Vorsitzende des deutschen katt 'ffchen Franen-
bnndes und eine der bedeutendsten Frauen des
katholischen Deutschland überhaupt, auch als
Schriftstellerin und Neichstagsabgeordnete be
kannt, ist am 111. März 1923 zn Werl in West
faten, an d-r Stätte ihrer ersten Wirksamkeit, ge
starben. Sie war dort bis 1912 Lehrerin im Ur-
sulincukloster. Nachdem sie bereits 1903 die Re
daktion der „Christlichen Frau" übernommen
hatte, stand sie von 1921 an führender Stelle der
Zentrale des Katholische» Frauenbundes und
wurde 1918 in die Nationalversammlung berufen.
Im neuen Reichstag und im Landtag war sie eine
allseitig geschätzte Abgeordnete. Is"- Tod bedeutet
für die katholischen Frauen einen großen Verlust.
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Znnere Machen der lllipojmlaiM bed

haiiswlrtschafil. Seröses I» den

gebadeten Schichten nnd ihre
Aedcwtndnng.
Von Johanna Ernst.

(Schluß.)
Wie kann das im konkreten Fall gelebt werden?

Kultur wird immer geschaffen im Maß, in
dem der Mensch das Leben bewußt von innen her
nach den objektiven Gesetzen des Geistes bestimmt
und gestaltet. In diesem Sinn Kultur schaffen
kann nur, wer über und nicht unter der Arbeit
steht, wer aus ihr wächst, anstatt ihr M erliegen
Daher ist der gesunde Rhythmus von
Arbeit und Ruhe die Voraussetzung für je
des geistige Leben. Das gilt auch für die Haus
sran. Die erste geistige Tat besteht
daher in der Gewinnung dieses Rhythmus für
sich und ihre Hausgenossen. Das erreicht sie nur,
indem sie die Bedürfnisse der Familie sichtet au'
ihre absolute Notwendigkeit hin. Der gesamte
Lebensstil der Häuser mutz unter das Gesetz
des Notwendigen gestellt werden. Den be

vuderen Farbklang erhält dieser Haushalt durch
die Schönheitswerte, die innerhalb des Notwendigen

geschaffen werden. Unter diesen Gesetzen

muß schon die Errichtung des Heims erfolgen,
der Van des Hauses, Anschaffung der Möbel, die
ganze Innenausstattung. Vielerorts ist das
heut« noch sehr schwer. Die Umstände zwingen
zur Einrichtung oder Fortführung unpraktischer
Haushalte (alte Möbel, unpraktische Wohnungen,
Mangel au Mitteln zur Beschaffung atbeits-
erleichternder Maschinen usw.). Es ist doppelte

flicht all derer, die diesen Hemmungen nicht
ausgesetzt sind, den hier genannten Grundsätzen ent-
prcchend zu handeln.

Wächst die Familie so an, daß die Hausfrau
die Arbeit nicht mehr allein leisten kann ohne
Hre Atempausen zu opfern, so sucht sie ein«

Mitarbeiterin. Diese tritt in einen bewußt und plan-'
voll angelegten, gesunden geistigen Organismus
ein, dessen Gesetze auch für sie gelten. Sie wird
'ich ihrer Vorbildung, ihren Erfahrungen ent-
prechend in den äußeren Arbeitsplan des Hauses

mehr oder weniger selbständig einfügen, aber
ie wird freudig empfinden, Saß ihre Kraft nicht

zur Bequemlichkeit ihrer Nebenmenschen vergeudet

wird, wie es heute vielfach der Fall ist,
sonder» Sah ihr Tun gleich dem der andern
Hausgenossen voll Zweckmäßigkeit und organischer
Notwendigkeit, anders ausgedrückt voll Geist ist.
Nie wird in diesem Hans der Arbeits m e n g e

besonderer Wert zugemessen, vielmehr liegt der
Nachdruck aus der Zweckmäßigkeit und
Disziplin der Arbeit, stets gemessen an
ihrer Notwendigkeit. Gewiß bleibt eine
genügende Menge rein mechanischer Verrichtungen,
die selbst dem straffsten Hauswesen nicht abg«

nomme» werden können. Aber da sie notwendig
dem Gesetz der Reinheit (Putzen, Waschen), des

körperlichen Kräfteaufbaus lKochen, Kleidung)
unterstehen, so fügen sie sich in das Arbeitsleb-m
als einem von geistigen Gesetzen bestimmten
Leben widerspruchslos ein. Mechanische Arbeit ist
aus keiner Arbeit, selbst aus der sog. geistigen,
nicht auszuschalten.

Luxus ist nur gestattet, wo die Mittel
vorhanden sind, daß trotz dem Vielen an Bedürf-
vissen der Rhythmus von Ruhe und Arbeit von
alle» Angehörigen der .Hausgemeinschaft
eingehalten wird und die Arbeit ihren Eigenwert,
ihre geistige Daseinsberechtigung behält, bezw.

ihren eigenen geistigen Gesetzen bewußt unterstellt

bleibt.
Sobald die Arbeitsmenge dauernd die

innere Sammlung verhindert, ist der Arbeitsor-
gantsmus nicht in Ordnung. Je nach den

vorhandenen — bezw. nicht vorhandenen — Mitteln
zur Zuziehung weiterer Hilfskräfte überlege

man, ob nicht noch irgendwie eine Einschränkung
der Bedürfnisse, eine Aitrückführung des Lebensstils

ans das Notwendigste möglich ist. Hier liegt
wohl die größte Klippe dieses ganzen Problems:
die junge Frau ist erfüllt von dem Wunsch, ihren

à iten zu beglücken. Sie wird nur allznleicht
in ihrer falsch begriffenen Vereitschaft das
Vielerlei anstelle des Notwendigen stellen. Sie wird
damit ein falsches Prinzip in ihre Haushaltsüh-

rung hereintragen und unversehens hat sie sich

selbst und in der Folge ihren ganzen Lebenskreis

zum Sklaven ihres Hauswesens gemacht. Sie
wird das alte Franen-Magdtuin wciterschleppen

und ihre Mitarbeiterinnen in das gleiche Joch

spannen.

Dieser Gefahr zu begegnen ist dringende
Ausgabe der Jugenderziehung, der Franenfchu-
le». Wir müssen die Jugend daran gewöhnen,

ihre äußern Bedürfnisse zu beschranken und zn

disziplinieren, d. h. ihnen diejenigen Grenzen zn

ziehen, die der Sammlung geistiger Kräfte Raum
lassen.

Was begreisen wir aber unier S a m in lung
geistiger Kräfte? Es bedeutet keineswegs

quantitative Aufnahme von Lehrstoff, nicht Auf
»ahmemembrane sein für alles, »vas allgemein
unter „Bildung" verstanden wird. Dazu bleibt
vielleicht auch «in Rest von Zeit für die Hausfrau
an den seltenen Tagen, die sie ganz für sich hat.

Ihre Atempausen gehören vielmehr dem Siill-
werden, dem Nachinnengerichtetsein, den Fragen
nach dem Verhältnis des eigenen Lebens zum

Zeitlichen und Ewigen, nach dem Verhältnis zu
sich 'selbst, zum Nächsten, gehören dem Werten nnd

Wägen, dem Aussuchen des Gesollten und Erreichten,

der Bestimmung und der zurückgelegten Weg

strecke. Hier liegt die innere Produktivität des

Menschen. Wird ihr Raum gegönnt, so wächst der

geistige Mensch, die Ehe, den weiteren Familien-
kreis und die Arbeit befruchtend. So wenig eine

Ehe ans die Tauer eine lebcnguellende Gemein-

ciuer unerhörten Feinheit und Klugheit des Ge
sühlS den Knoten langsam, mit zarten Händen
entwirrt, allerdings sich selbst dabei mit hinein
verwickelnd.

Noch vieles geht nebenher in dem reichen
Buche. In feinem Gegensatz zu Martina, die mit
traumhafter Sicherheit der Spur ihrer inneren
Umwandlung und Befreiung folgt nnd sie im Le
ben still verwirklicht, steht Anna Faver, die kämp
ferische Frau der letzten Generation, mitten im
lärmenden Getriebe, auf allen Gebieten laut das
Postulat der äußeren Freiheit verkündend. Mit'
zuerleben, wie diese ideal gesinnte Frau, aller
Vorurteile bar, schrankenlose Freiheit auch zur
Richtschnur ihrer Erziehung »nacht und dadurch
ihre Kinder einer völligen Haltlosigkeit preisgibt,

so daß diese als erwachsen« Menschen ihr
nur fluchen können „für das Äll«stundürf«n und
das Allessageudiirfen", ist erschütternd und eine
ernste Mahnung zugleich. Und hinter oll diesem
bewegten Einzelgeschehen türmen sich große,
dunkle Hintergründe auf wie das ergreifende
Schicksal der Fides und die ewig gleiche Not der
ungezählten Unbekannten.

Es ist wohl M ersehen, warum Viele Wassermann

nicht lieben. Denn es ist nicht seines Amtes,

zu glätte»», zu versöhnen, rein zn beglücken
— nein, er ist berufen, die Zufriedenen und Satten

aufzustören, ihnen den Stachel des Zweifels
tiefe Beunruhigung, Bauguis und Qualen ins
Herz zu senken, illicht Lösungen gibt er, nicht
Antworte», nur Fragen, höchstens Hinweise.
Aber ein anderes — frühere Gestalten deuten
wohl schon darauf hin — gibt er in diesem Buche
ein« Znsichcning, eine« Trost, den. einzigen, der

Bern: Samstag den 18. April, von vorm. 9 Uhr
an, in der Turnhalle der Moiibiiouschule in
Bern: Berner-Bazar, zugunsten der Schweiz.
Zentralstelle zur Bekämpfung des Alkrholis-
mus. Verkauf von Handarbeiten und Waren
aller Act. Ausstellung und Verkauf von
Bildern und Kunstgegenständen. Kaffee- und
Küchliwirtschaft. Stttzniostansschank. Verlosung.
Musikalische Darbietungen. Neigen. Aufführungen

für Groß und Klein. Abendunterhal-
tung, geboten von verschiedenen Bereinen.

schaff bleibt, wenn eins der Glieder in sich geistig
aibstirbt, so wenig bleibt ein Hanshalt geistig,
dessen Träger in der Mechanik der Arbeit untergeht.

Wenn wir Frauen dies Gesetz der inneren
Kräftesammlung begriffen haben — eine kleine
Elite von Frauen haben es schon begriffen,
leben aus ihm, und haben darum ein Recht, die
Eiiiseitigkciten dieser Ucberlegnngen zurechtzurücken

— nud uns selbst unter dies Gesetz stellen,
haben wir — so weit gegriffen dies scheint —
den notwendigsten inneren Schritt zur Lösung
der Han sa n g est e kl te n fr a g c nnd zur
viel gesuchten Vergeistigung der
Hansarbeit getan.

Wie uns in der allgemeinen Frauenbewegung

aus einer Toppelbowegung die Früchte
gereist sind, die wir heute genießen: nämlich durch
die sozialdemvkratische als einer vorwiegend
wirtschaftlichen Bewegung von außen, und der
eigentlichen Frauenbewegung als einer vorwiegend

ideellen Bewegung von innen: so muß auch
das dem bewußten weiblichen Knttnrwillen noch

kaum erschlossene Gebiet der Hauswirtschaft von
zwei Seiten her erobert werden: von der
Arbeitnehmerseite als einer wirtschaftlichen Bewegung

von außen her: von der Seite der
Hausfrauen als einer Bewegung zur Schaffung eines
direkten geistigen Verhältnisses der Hausfrau
zur Hauswirtschaft. Befreien wir die Hauswirt-
ichast ans ihrer Relativität, so findet sich die Eli-
tetrnppe, die ihren Persönlichkeitswert lieber in
den Dienst einer sinnvollen konkreten Gülerbc-
wirtfchaftnng stellt, als in abhängige Bureauarbeit,

die nicht in soziale, erzieherische oder
pflegerische Berufe drängt, weil es di- >' " 'w-'Ne-
'teu Berufe sind, sondern den hohen Wert der
Hauswirtschaft ebenso klar erkennt und die

Berufswahl ganz unter den Gesichtspunkt der Eig-
unug stellt.

ES ist eine Frage unseres weiblichen Kultur-
Willens, ob mir den Weg zur B e rsc lb ständig

nu g und damit zur V e r g e ì st » g n n g

der Hanswirtschast finden.

für unsere zerrissene Zeit hinreichend ist und dem
Wassermann in der Person der Fürstin Gegalt
verliehen hat: Es lebt hier oder dort enimal
Einer, ei» Begnadeter, der durch fern bloßes Sem
Menschen erlösen kann von Slot und Bedrängnis,
der, ohne etwas zn tun, ihrem Leide den Stächet
nimmt, und von dessen Antlitz sich in die, die es
schauen, ein Strahl jenes Lichtes ergwßt. dem »e

und je der Menschheit tiefste Sehmucht galt. Es
wird fast unmöglich sein, von diesem Menschen
irgend etwas auszusagen: dein» sein We,cn zeigt
sich nur in der Wirkung, die er ausübt, wird nur
fühlbar in der magischen Kraft, die von ihm ausgeht

und in stets wachsenden Kreisen das Leben

um ihn her in ihren Baun zieht und formt. So
steht die fast völlig unfern Blicken entzogene, aber
doch überall gegenwärtige Gestalt der Furitm in
des ganzen verworrenen àschehens geheimnisvollem

Mittelpunkt, von dem aus alles ,em Allatz

und feinen Sinn empfängt, «nnay der ewigen
Wahrheit, daß der vollendete Mensch das Richtmaß

der Welt ist. M. Amrem-^rudincr.

Selb« Verwöhnte»-.
die glaubten, ohne Bohnenkaffee nicht leben zu kbnneii

trinken heute zu taufenden nur noch von, gesunden, wohl
schmeckende» Moccakaffee-Surrogat Kimzlc s

VIKK0
Làpr.i Bi-g- I.to, Sylos ».SS. RNGO, Ölten>

Wo?? Büchern.
Tagung der Berner Franc» von Land und Stadt.

Kantonales Arbeitsamt Bern, 39 S.. Fr. 1.—.
Die Vorträge und Referate, die an der

bekannten vom kantonalen Arbeitsamt Bern, am
23. Januar 1923 im Konferenzsaal der französischen

Kirche »iid Großratssaak einberufenen
„Tagung der Berner Frauen von Land und Stadt"
gehalten wurden, sind nun in einer hübschen
Broschüre erschienen.

Sie behandelt eingehend die tteberfrein dnng
in der Hanswirtschast, die Mädchenerzielinng. den
hauswirtschastliche« Schul- und Fortvildungs-
schnlnuterricht und die Mitwirkung der Frau in
den Schttlkommissione«.

Neben den beiden einleitenden Ansprachen
der Herren P. Bucher, Vorsteher des kantonalen
Arbeitsamtes Bern und Jng. I. Cháneval. Chef
der Abteilung Arbeitsnachweis des eidgenössischen
Arbeitsamtes, finden wir auch «inen mit
Erläuterungen versehenen AnSzng ans dem neuen,
von der kantonalen Unterrichtsdirektion Bern
vorbereitete»! Gesctzesentmnrf betreffend die Mäd-
chcnfortbildnngsschnle und den Hans-wirtschaftlichen

Unterricht in der Alttagsschule.
Die Broschüre sei allen unser» Frauen nnd

Hausfrauen, allen Erziehern, gemeinnützigen
Vereinen und Lesern unseres Blattes, die sich

für die Uebcrfremdung ill den hausivirtschastlichen
Berufen und deren Bekämpfung interessieren,
zum Studium bestens empfohlen. Sie kaun beim
kantonalen Arbeitsamt Bern, Speichergasse 14,

zum Preise voir Fr. 1.— bezogen werden

Zweiter Zürcher Jugendhilsekiirs: ll —11.
Oktober 1924. Es mag Manche gegeben haben,
denen die Umstände es im letzten Herbst nicht
erlaubten, an dem Jngeiid'hilsSkurs in Zürich
teilzunehmen und die deshalb ein rechtes Bedauern
empfanden, denn eS schien ihnen damit eine große
Möglichkeit zu neuer Anregung, zu neuem
Verständnis für die Jugend zu entgehen. Nun —
hier haben sie all das Vortreffliche, das in diesem

Kurs geboten wurde, beieinander, hier können

sie bei sich in ihrer stillen Stube die Wege
nachgehen, die damals vorgezeigt wurde«. ''d
die andern, die das Glück hatten .chabei zu iem,
werden sich freuen, das Viele und in seiner c-ulle
beinahe überwältigen,be in Ruhe und Mutze uoch

einmal durchgehen zu können. Die Beschränkung
des Stoffes mußte nicht allzu empfindlich
geschehen und die Hanptreferate, die eine grundsätzliche

Bearbeitung wichtiger Teilgebiete darstellen,
sind möglichst vollständig wiedergegeben worde«.

Zu beziehen ist der Bericht beim Kantonalen
Jugendamt in Zürich zum Preise von Fr. 4.—.

Eine private SaushattungsschlNe.

Man spricht in unserer Zeit viel von der
Notwendigkeit hcmswirtschastticher Durchbildung
unserer jungen Mädchen.

Vor klizeui ist in Lanian»e eine neue Pmvat-
Saushaltunqsschnle mit Pensionat eröffnet worden.

Die Leiterin desselben macht es nckz zur
Aufgabe, jungen Mädchen die Grundlagen einer
gediegenen Vorbildung für den Hausirauenberus
M ^ie^Schule liegt oberhalb der Stadt in schöner

waldreicher Umgebung. Gelegenheit.zu Sport
(Tennis eie.) vorhauden. Es wird nur eme kleine

Zahl von Schülerinnen angenommen.(Maximum
13), um dem Hause den Charakter ^nes fröhlichen

Zusammenlebens zu wahren. " Die Um-
ganHAsprache i>st mlsschlietzUch ^Sommeraufenihalt in den Bergen. — Es werden
g-, g- und Istmonatliche Kurse abgehalten.

Prospekte und Referenzen durch die Leiterin
Mmei 6e Werrs.. Lcole 6e Mnssère Te à
noir, Tou5siine-8!sncil.



W
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«ZTN MITNT. ß ^ FremveiiNensio» (Weiß!

Spezialkurse zur Erlermma der gut bürgerlichen
und seinen Küche nebst Siißspeiscn und Palisserie.
Beginn: 20. pril und 12. Mai. Knrsdauer
4—6 Wochen. Angenehmer Frühliuqsnusenlhalt-
(Preisermäßigung). Nechlzeilige Anmeldung
erwünscht. Proipekle durch die bekannte Leiterin:

Frau M. Mock-— eiß.

->Äv

WWlWWt «l>» AI- AV
Gcnse/Haus ÄÜÜII! Bahnhosstr. 33

Kochkurse siîr guMrserliche und seine Mche
402 Dauer 5 Wochen 1315

Ein neuer Kurs beginnt am 21. April.
Prospekte und Referenzen zur Verfügung.

lisusàîsvksitl. frsusnsvkuk
8vl»K»zr ». Veve^

3 unà g wooatl. Koebknrss. Prospekte und kekeren?vn
durch die Leitung:

Krsu ^ndvolulirsu, ehemalige Lehrerin nu der
vausha>iungs-8okulo Kodioss iiaiiigen,

1170

Witikoncrslr. 53
Teleph. H. 20.02 M Neuer Kurs

18. Mai 1S-S

>Zk.lisiift!i!i!iîi>8ÛerveàettzMstt..fkiei!îîsiin"
^lklsctilscbt jzcliaolt). lizsndàiâûiiii /ìlnrlsvviì
Nerven- u. Vemütskrankv. Lntwìiknunpskurvn
(Mkobol. Morphium. Kokain ekc.) LorZl. Pflege. ve^. 189!

«äussre! vr. WannZer. dbeksr^t Vic. lira^eabàl.

1210 (neue Organisation»
Pensionat- Oriindliobo Lrlsrnung der irane.ösisedon
und fremden Kpraeben- vand- und Kunsiardoitsn,
dlaisn, Kusik- liausbaitungs- und Koobs bu>e. Kr
lernen aller llausaikeiten. l rospokt und keimen? n.

UWZßWßZZsTßik A. Gßtt
Gegr. vom Schweiz, gemeinnützigen ^>rauenverein

IWUgSiM W gUSSeMlIilRII
Beginn - Mai 18^5

Ausbildung reiferer Mädchen zu Leiterinnen größerer
Hauswe en, Heilanstalten, Aiyle, Kinderheime, Gemeinvc-

sluben, Resormgasthäu-er etc.
Dauer des Kurics It--,. Jahre. Kursgeld Fr. 1500.—

Annicldelernün: 28. Februar
Proipeate durch die Borsteherin:

Sternackersiraße 7. 1317

Keols IVIörikZsrs etttevvionuai

Prosoeetus. — Spart. — kìêlèronoos.
dims, âe> 'iVsni'u, directrice.

Sennrütt 44
so.

soot», a in

vesteingeiickt. physikalisch - diätcthicstg Kuranstalt,
vas g»n?s lalir gv0kk»vì!

Krtolgreiebs vsliandi.v^dsrnVerkalkung, Oicbt, klreu-
rnatismus, vlutarmut, Korvon-, tier?-, öfteren-, Vor-
dauungs- u. /uekorkrankk., liUckständö v. Orippg etc.
III. prosp. k. Dan?oison»tjrauor. Dr. med. v. Logcssor.

VilillZiSilerssl °°«

beim vabnbot
Komkortadio dimmer. Lilt. Sitzungszimmer.

Korgläitigo Küebo. krinkgoidiroi.
Tîlkotioìkreîes kvsîaursaìIILF illu i! Löweirstr. S

Äittax-osson v. kr. 1.— bis 2.70, stets lrisobes (Zobliok

t!emeinnüt?iger krauenveroin
1139 der »ladt Luzvrn.

Lvoie lîilsasgà, kru p.K?sàon
vours réguliers 3, b ou 12 mois. Lours àe vacances âu 5 juillet
au 2b août. Lksrmant söjour à'6t6. Aiello

làne krsiieiiMle
ZclmlIieliSklllicll

SlHî»« MM
«iMMeri« Seiniosk 129s

8c!>tiide!il>kll!ic!i

SlIMiiSNIIl

RräMMZAKKNIAttS!
îZSKKS^ Z5SâSN!

Wenn Lie D. mit «Kccokix» Lniversa!-
apparat koclien. sc.- veriierou öio Kfieisen künkmal
venixer :u> dlâlirxelmlt und ^romu. ulz mit dem
^voiuiten Xoekverfukrcn. I9ie Loeisen verden
sànlìeklllìkter. krüktixer. gesünder. — sie sind iiielit
kcid. lcruktlos. Die kieietien Vorteile kietet der «Keeo-
fix». venn sie mit i!im brüten, backen, dörren, ste-
riiisivren. In viel kürzerer ^eit nnd mit viel no-
nixvr Drennstokk erkalten Sie mit ikm xesiindere.
krittligere Speisen! kr v-ird deslialb tiislicll in 8000
kdanslutttunLen eebrauciit. Warum nickt auek in
Ikror? kernen Sie ikn kennen, indem Lie unten-
stellenden Zettel Zusenden nnd Otkerts verlanL«».
Sie werden über kreis und die entgegenkommenden
Bedingungen überrasckt sein, .sede k'auskaltung kann
einen «Kecvkix« kauten! Lekreiben Lie beute nock!

«ekmsnn Lv.. Viel 14

kerreu kekmann k Lo.. Die! 14

Lenden Lie mir gratis:
Ikren Prospekt «ver Kock kür ^.llssv.
lkren akecokix» 8 ^age auk Probe,

kranco und unverdindliek
Adresse:

(Zettel in Louvert und okkon mît 5 Pp. frankieren.)
IS»!

Pestalozzi-Mehl
wird als Stärkungsmittel für Rekonoaleszenten, Blutarme
und Magenleidende in allen Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehmste und billigste Frühstück sür Erwachsene.

Wirkt in Rachilismusialle. Sehr empsohlen nach
der Grippe. Das bcne Nahrungsniitiei für Kinder,
beschleunigt die Entwicklung der Knochen und Muskeln.

Die Büchse zu Fr. 2.KV llberali zu haben. 1364

Weshalb zählen wir über

2v,vvo Damen
zu unsern ständigen Kunden?

Weil diese wissen, daß ihre gewobenen zerrissenen
Strümpfe zum Preise von 84 Rp. aus drei Paar zwei
Paar, oder zu Fr. 1.10 mit neuem starkem Tiikol tadellos

repariert werden! Ein ersuch und auch Ste wer¬
den unser treuer Kunde! 1341

Neue Slrüm se zu Rcklanie reisen.

SttMOMiMturWnl 1S1. Films M. St. Allen).

WWMsW ill M
Telephon Bollwerk 12.33 Diihlhölzliweg 14

Kochknrse sür seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmesmann. 1136

vàêlMMàl IMmI
à Lour-ZMusanno, (ZrsncZs kive sii IM ilii Isc

ÎSUUS8 mies
aux études. Oaeasiau de fréquenter les exeeilentos
iosiitutions de la ville. Lgalvmeut inslruotiea à demi-
eile: Iranyais, anglais musique. Vis de famille.

Loulort moderns, lirand jardin. 13l9

InKîSìkiî MSeàSZei'
MonruT près blsuobâtel. 13 l g

l?uis!uv, coupe st eoutoetioa, tilanobissaM, dardinsgv
brandis. Langues. Nusiques. d^mnastiqus. '

veils situation vir. dir. u. dime. IV. ?s renond

SM- Ml »«W» c«e. stmll!
(aw I4ousndurgsrseo>

cuts iZr?iebnn!isprin?.ipisa. diässigs preise, vests
kofsrsn/.eu. lVlav verlange Prospekt. à2V8

1 êlp8?klst DâlistK Lrkolungsbsim mit vegetar.
u. diormalkost (Zs!sgsuv.?u8onnsn-

u Wasssibäcieru. Diätkur, pens 7-3 Lr. ÜSIUM Mkeil.

?Ni/â!-MII'li>>'McWle.lWMU'
kircllder^ (Lvrn).

àiaximum 10 8eb!iisrinnsn. 1272

Ztl»
Kl. Pension sür junge Lente, die die
Schulen bcmchen oder eine Lehre
ab olvieren. Schöne Lage. Vorzügliche

Verpflegung. Beste Referenzen.
Frau Büchler» ^irouo,

1348 BeLstraße N.

N

lt

(i!t. VVaadt) INZliN ills jllNP IM

In kleinem, schön am vee
gelegenen 1360

KIMM
finden noch einige kleinere
Kinde liebevolle
Ausnahme. Sorgsällige u.
gewissenhaste Pflege und
Erziehung. Bescheidene Preise.
Nähere Anskunst durch Frau
M. Bjlchtold, zur Ulme,
Steckborn.

Erfahrene 1354

Wià ml
MMM

sucht leitenden Posten als
Vorsteherin in Säuglingsheim

oder größere Krippe.
Offerten unier Chiffre Je

2314 B an Publicitas Bern.

à
Borhänse und Borbang-

«offe.

lliMdeà in Leinen.
Ren». Résista, öokaliffen.

Läufer.
Tülle, Etamine, Halbleinen

uni und karriert,
gestreift, feinste Fanta'ie-
Tülle (Movers),
Etamine-Borhänge, bestickt.
Lichiechte feinste Reps-
Vorhänge inallenFarben
um und gestreift, vom
Einfachsten bis Feinsten.

Aiisivahlsendungen
bereitwilligst.

Otto Harder K Co.
Borhangfabrikation

St. Ga en, Poslstr. IC,

ZI. Wà«W^ «.tpotlielsr l!.l»>ilinznii.S,»I

preis Pr. 1.75
Hausmittel l. liaugss

von ulliidörtrokkensr ileil-
Wirkung kür al e wuudso
8telien, Krampfadern, okk.

veins, llaemorrboiden,
llautleidon, pieodtvu,
vrand - VviiSdvu, IVolt,
prostdeulsu u. Insektva-
stieàv. in allen Apotheken,

dsneraldepot:
A. jsliliiv' poidelie. »siel 1

Llründiiebes 8tudium der kran?ösiseirsn, itaiio-
nisodsn, englischen 8praeirs. Vorbereitung auk Post-,
Ielegrai>h- und visonbabnexamon. Ilandvi, wissen-
sei,-etliche packer, llistor. Drt. lüvdtiZv I.edrkrälts
Individ. Unterricht. 8orgk. àisbuog. Des Klima,
g-4s plisgo. àlâssigo preise, la. veksieoxea. lllu
striertor Prospekt und näaero àuskuait durch:
kiîkÌWSM!i!Kâil Kr.lk5t lîsâ!!-.liljM«V. professeur
Direktor ?w. Weihnachten und dloujadr in der Dst-
schwele. Folegenbeit eu mündlichen Vosproohuvgvn.

t!ll!W WW««l..SWM"
^VenZea, Lerner vdertaint, 1300 m kook.
prane. und oogi. Konversation, kiansbaliungssehulv
rluk Wnnsek 8pracb- und Nusikslundvn etc Wintersport,

Können-, Luit» und Liegekuren. — Prospekte.

StiOkereZen
letzte dleubei ea. L.Ut^sle preise, ^»rekter Versand an
private. Verlangen Lie »okort die Clustersenduog. Ver-
ssndkaus W. Nandsàlri, Lern, Aîuldensìr. 45. 12ZH

tvte Frau
v. Dr. med. Herm. Paull mit 65 Abbildungen müssen
Frauen u. erwachs. Töchter lesen. Mit tiesem littl. Ernst
behandelt hier ein erjahr.Arzl die schwierigsten Fragen
des Fraucnlebeiis. Das Studium dieses sein empfundenen

Werkes ist gleichzeitig ein liter..rischer Genug.
Pr.is 5 Fr. Bers, portoir. bei Einzahl, auf Postscheckkonto

VIII10233 Hirs-Almftedt, Nüschlikon.

I

Jede Mutter -9
der das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, läßt
sich beraten von Dr. mod. R. Flachs in seinem Werk

„was ttind und feine Pflege-
Preis 3 Fr. Vers, portofrei bei Einzahlung ans
Postscheckkonto VII110236 Hirs-Almftedt. Riischlikon.

tür junge studierndv Leute
pamilisolehon. piano.

Komfort. 1221
Voschvidonv preise,

vue dv Lxon kldw, (Zent.

àslrickei»
von Slriimple» nah Locken, sowie

Lrsetg«»
der PNsse aller xewovenen, ein-
scniiesslicli seidenen Lirllmpkc.
hus S t-aar Z paar oder mil neuem
locol, Volle, lZaumvvolle und
Lelde durck läll
ArîiWlllicliîfei NIl8là. 7iirlcli.

nior/crns/c

A/orrs dLV cm àrciT,
per .-V/r. ru /r. 4. SS

S Co.,
5/. <Za/à.

l-'o/Zmax/nörlk, IS//

Akt MWst

^ à i. ,x c.

Mils îomimstt10 Vetter»
?e1ept»vr» 2.4»

Lcbiw fîele^ene Privatpension ttlr Lrbvlungs-
dedvrltiAL und perleaküste. » Pensionspreis
von Pr. 8 50 an. - Prospekte und Auskunft
durcb die lnbaderin:
>2Z8 »erta VSxà

WàitWlîlilîsiliiilni Assiliüsiiisierlihl
ialill!iiia>ial>»»!ii>l»ll»»l>»ia»a>a>l!alilll!l>»lal»llili>l!>!l>al>»!i!

des Kekweie. Dewoinnüteigen prsusn-
verein», 8ektion Davos

Duts Verpflegung, schöne sonnige Lämmer. Kugs-
nobmer ^ukoatdait tür prauon und dlädoben.

iiziüut p). iililizzkiil!
carrière» éducatives. - p. ^cbol de 1'enlant. - pêdaxozîe - Sla^e à
i i àison d^t» petits. - Lns.anorinaux. - protection de l'oulance.
vrîentatlon prolessîonneUo. Lvm.d'bivor: iS oct.-ZZ mars. Lern.
d'Stê: 10avril-15juillet pr.profxr. 8'adr.4.rupck.vonnst.Qenève.

Mà»r

kltKlailâ.
kl. gule àmilie nimml wieder

Z—Z?en»Ic>r»Srlllllen
vorzugsweise Mr längeren ^ul-
«nàlî aal. (Zute Verpllegung.
Desunde Legend am lUeere. Lulo
Verbindung mit rondon. vngl.
vnlerrtclrt. Lesl« Lrlolge. iVklis-
slgc preise. Lcliweàerrekcienxen.

Xîltiere ^usiinnkt erleilt Vel.
velloela, 21 Llarldenslrasse 2>.
?UrIct>. IR

UMarcotte», Montrlood. Mme Os-1
lalontata«, dipl. tokrerw. di-tol S j. N»d-

cnon angeaedmo» VarnNmo eben bei galer Verptlsguag. Vrane,
LagI.,Mu»IN, ?r»gt.a.kUnsU. Ilandardeilea. ?ro»p.u.Üst. àl

Vorhänge
Tüll Brise-Bise 85 om hoch,
schön bestickt Fr. 2.20 pr. w.
Tüll-Bitrag« 80-85 om
breit Fr. 2.10 pr. m. Tüll-
Borhänge. leichte u. schwerere

Dessins 100 om breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m.
Stacker Erbsillll 150 om
breit Fr. L9V pr. m. Ovale.
Z «decken, bestickt Fr. l.20
u. 1.50 pr. Stück. Tupfmull
135 om breit Fr. 2.60 pr. m
Muster bereitwilligst. (""
Zoh. Frlschkuecht, Fabrikant,
Schützeiigassc 6. St. Gailtll.

Vie sckvnsten

Klüse»
werden d. /ìcdsslscdweiss
veraordca. das
endllci,-eIundene. absolut
»iiacdlldllclic Lctrwelss»
«rittel verklltet die».
Ue n Vertreidungsmiltel.

42 /tUelodepot: llbs
klgl /tpotkeUe.l.»»«?« 10

preis pr. 2.— per plascte

01» goto Küobo vorwondst
Vvlikatoss» Ooooskvtt

I'abrikanten:

«à à siâ
Laset. 2190

kleine Wek
l ck»««l»siàkd?
iamiiàmmMsI
ààim«»W>rd«>
àMWKànit M

WMu'antotWWmîàlloàM

Was Sie a»
Schuhsohle» erlvaren

Könne», sehen Sie erst, wenn
Sie Gummisohlen tragen.
Preis per Paar je »ach Größe
Fr. 2.25 bis 3.—. 1 Tube
Gummilösung dazu 50 Cts.
Bersandgeschäft L. Lanz,
Huttwil. 1216

«>»>»»«» r»»t»»> so c
r>«», »»stl
D»à«sà»Ava. j

t» i»S» >» vr»i»r>»»,

l.êi

8Mme
SMlrMN

Kaulen

lll SMà
2«
»0 °I«v „

Zvo
S.S»

lv.S
23.—
41.-

v
ZSv 4l>v gr

«.20 «.»«
lz^c
20^ —
SZ,-

>1-4»
2«.—
47 —

lranto gegen tlacknatime von

kelIàssilliiiMlliglil.Z
ttu! Vlunsck ein vratisstück

rur Probe.

dodor kann diK wundorbaron

itslieniscken keiiekstickervisn
mit dor weltborühmton

„Vsvar Wlolioilruus"
solbst korstvllen.
krümiort mit goldenen Ills-
daillon der lVlinisterion kür
Ilntvrriohts-Weson und
llandol und Industrio

Prcisli c zu Diensten durch

Knavenschneihereî

Neuwltt «z Schaiihauseu.

Wer neben den Matcrial-
auslaacn, Lohn- und Ber-
pflegungskostcn der Hülfe :c.
auch die mit dem Wasdien
zu Hause verbundene»
Unannehmlichkeiten berücksich¬

tigt. wird keinen

Vorteil
darin finden, sondern sich

leicht entschließen, bei der
Waschanstalt Zürich A.-G.,
Tel. S. 104, waschen zu lassen.

Ilokliokerant

V?ieäervvsI(Susss

gesuckt

preis dor lKasehine mit
illustriertem Katalog, dor

über 200 Teddildangen von
/.eiehnungvn tür Polster, Kalon-

und Kohlakîlmmergarnituron, Klei-
dorvor^iviungen und lllltsokwuek,

Ltiekoroion kür Kirchen n.s w. enthält,
sowie genaue Krklärnog, mit welcher

ein jedes Kind oboe Lokrer das Ktieksn
selbst lernen kann, krsi ins liavs, einsedi.

aller Spesen Kvbw. Kr. 8.75.

Lablnogen sind bei LesteUnng richten an
die Postseheek-Iloehnuug Lüricb Ko. VIIl/11, 358.

(Ksobnahmesondnngen werden nicht gemacht)

I» Wà. Uilm NI. I!SlW
Iloklivkvrant» Via vario Koma, Ko. 23.

..flecofix"vniversal.»su8lislt.Appsr2t
-un, I»oà«n. dnstsn. k»ae»««n. »tertU»»»van. as»?»n. u,»»n,ks«»»n. sutd-u,-»,»
r,n. »i'k o»«. I»«»?«»». «»c^ «na?»,« V?«nnstc»N> unâ
2«»»«rsps?rà LtNîàiBa >T«»n ri»»,?u,«?»v«w»u»e. 0r»K» 0» e«

«F. <ZpS»o a» cn» r»n. 20. QI«»«rung r>p»n»««», »u» XVunsà -UV
0-»tt»pvosp«-!«» 0uv«t, at» » ««»,a»»nn a Co., v»o».

D Unterzeichnete zeichnet HIcmlt sür die

Genosfenfthaft

„Sehsveizer Arauenvl«tt"
?lnleilschcin à Fr. 25.— Fr

einen Beitrag à konds perd» Fr

Fr

und verpflichtet sich, die Anteilscheine bei ihrer Ausgabe einzubezahlen.

den 1925.

Name:

Adresse:

Bitte, diese» Berpfilchtungsscheili z» schicken a» das

Ecktestariat Ssr
Zür«h«r FeauenzenSrnle,

«», Zürich
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